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realiftischen Richtung und dem Erjage der durftigen Tempera dur) die jaftige Ölfarbe

Bedeutendes jchaffen. N

ALS Bahnbrecher jehen wir auch auf dem Gebiete der Farben Michael Bacher mit

jeiner menjchlich wahren Auffafjung, jeinen den Goldgrund verdrängenden Landjchaften

und Architekturen, fiher und jchön in der Zeichnung, jatt und leuchtend im Tone. Bon

jeiner Hand jind die vier Bilder auf der Innenjeite des erjten Flügelpaares vom Altare zu

St. Wolfgang, und zwar die Geburt Ehrifti, die Bejchneidung, die Vorjtellung im Tempel,

der Tod Mariä. Die Harheit und Einfachheit der Conception, die wir jeiner Plaftif

nachrühmten, zeigt Bacher auch in diefen Bildern, deren Geftalten bei aller Individualität

auch ausgeprägte nationale Elemente zeigen; Technif und Colorit, Vorliebe für belle,

ichillernde Stoffe, Coftüme und Naturtreue zeigen die ältere jchwäbijche Schule, ja jogar

den Einfluß Eyde, während die vorzügliche Modellirung, die Bildung des durchaus nicht

fnitterigen Faltemvurfes, jowie die tiefe, warme und vorzüglich geftimmte Farbe mit

braunen Localtönen den Beweis liefern, daß der Künftler die Werke der VBenetianer

gekannt haben muß. Die acht Bilder, welche fich bei gejchlofjenen inneren Flügeln zeigen,

find tüchtige Leiftungen, jedoch eines anderen, anjcheinend der fränfijchen Schule

angehörenden Malers, während die äußere Seite des zweiten Flügelpaares, jowie die

Nückjeite des Schreines abermals eine andere, erjtere jogar eine jchwache Hand befunden.

So dürften denn wenigjtens drei Maler Bacher beigejtanden haben.

Diejer Meifter jcheint indeß im Lande Schule gemacht zu haben; denn an jeine

Altarflügel zu St. Wolfgang gemahnen lebhaft die von einer Chorbrüjtung jtammenden

Bilder zu Mdelwang, die jebt zu einem Blatt vereinigten Altarflügel zu Wartberg an der

Krems und andere in den Kunftjammlungen der Stifte aufbewahrte wenn auch mitunter

die Unficherheit des Kunftjüngers verrathende Gemälde.

Renatfjance.

Architeftur.

In feinem anderen deutichen Lande jollte die großartige religiös-politische Bewegung

der Reformation jo intenfiv alle Schichten der Bevölferung aufwühlen, jo blutige hart-

nädige Kämpfe hervorrufen, jo recht und jchlecht den Charakter des jocialen Krieges

annehmen als in Oberöfterreich. Die oberöfterreichiihen Stände wußten von der

urfprünglich auch gegen fie gerichteten bäuerlichen Bewegung der Jahre 1594 und 1625

Nugen zu ziehen und waren eine politijche Macht geworden, in demjelben Mafe als den

anderen reifen jede Bedeutung verjagt bleiben mußte.

Konnte fich unter jo bewegten Zeitläuften irgend eine Bau- oder Kunftthätigfeit im

Lande überhaupt regen, jo war wohl nur der jtändijche Adel befähigt, eine joldhe zu


